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ABENDBLATT: Was erreichen Sie bei
den Teilnehmern?
HASENCLEVER: Der Kurs stärkt die
Persönlichkeit der Jugendlichen,
denn sie entdecken ihre Fähig-
keiten. Viele wissen gar nicht,
dass auch sie wichtige Qualitäten
haben, die sie aus ihren Interes-
sen heraus entwickeln können.
Sie erfahren nun zum ersten Mal,
dass sie mit ihren Talenten Pro-
dukte und Dienstleistungen ent-
wickeln können, die in der Gesell-
schaft gebraucht werden. So be-
kommen die Jugendlichen den
Mut, ihre von fehlenden Perspek-
tiven geprägte Haltung zu verän-
dern. Und dadurch haben sie
auch bessere Chancen, eine Aus-
bildungsstelle zu bekommen.

ABENDBLATT: Ein Beispiel?
HASENCLEVER: Ein Schüler hat Pro-
bleme mit der Prozentrechnung.
Er entwickelt eine Idee für ein T-
Shirt-Unternehmen und muss
nun auf seine Shirts beim Verkauf
19 Prozent Mehrwertsteuer
draufschlagen. Auf einmal macht
das Sinn für den Jugendlichen!
Und er merkt, dass Prozentrech-
nung gar nicht so schwer ist.
„Plötzlich macht mir Mathe sogar
Spaß“, hat mir kürzlich eine
NFTE-Schülerin aus einer För-
derschule geschrieben.

ABENDBLATT: Sie wollen aber nicht
alle Schüler zu Gründern ma-
chen, oder?
HASENCLEVER: Nein, aber alle be-
kommen das Rüstzeug dazu. Wir
legen großen Wert darauf, die
Schüler nicht in ein Risiko zu trei-
ben. Sie lernen von Anfang an,
systematisch, vorsichtig und
sparsam an ihre Projekte ranzu-
gehen. Unternehmergeist kön-
nen sie sowohl als Gründer wie
auch als Arbeitnehmer brau-
chen. Man merkt schon während
der Kurse, dass die Jugendlichen
ein Gefühl dafür bekommen, wel-
che Anforderungen eine Firma
hat. Sie können dadurch viel bes-
ser verstehen, was von ihnen in
der Unternehmenspraxis erwar-
tet wird. In Rollenspielen lernen
sie zum Beispiel, wie wichtig
Pünktlichkeit und Höflichkeit

ABENDBLATT: Frau Hasenclever, Sie
sind pädagogische Leiterin des
Vereins NFTE Deutschland – wo-
rum geht es dabei?
CONNIE HASENCLEVER: NFTE ist das
Kürzel für „Network for Teaching
Entrepreneurship“. Wir sind ein
gemeinnütziger Verein, der das
Ziel hat, bei Jugendlichen mit
schlechten Startchancen Eigen-
initiative, Selbstständigkeit und
unternehmerisches Denken zu
fördern. Wir wollen ihre Aussich-
ten verbessern, Ausbildungs- und
Arbeitsplätze zu finden. Dazu bil-
den wir zusammen mit Wirt-
schaftswissenschaftlern Lehrer
von Haupt-, Real- und Gesamt-
schulen zum „Entrepreneurship
Teacher“ aus – vor allem solche
aus sozialen Brennpunkten.

ABENDBLATT: Was bringen die Leh-
rer ihren Schülern bei?
HASENCLEVER: Die Jugendlichen ler-
nen die Grundlagen von Wirt-
schaft und Unternehmensgrün-
dung kennen, aber nicht im Fron-
talunterricht, sondern interaktiv,
zum Beispiel mit einer Reihe von
Wirtschaftsspielen. Dabei erwer-
ben die Schüler vielfältige Kennt-
nisse, ohne es eigentlich zu mer-
ken, weil diese Art zu lernen Spaß
macht. Besonders gut kommt bei
ihnen an, dass sie Unternehmer
aus Ihrer Region persönlich ken-
nenlernen und Betriebe besichti-
gen können.

ABENDBLATT: Das passiert während
des normalen Unterrichts?
HASENCLEVER: Wie sie das Pro-
gramm integrieren, bleibt den
Schulen überlassen. Ein NFTE-
Kurs umfasst mindestens 50
Schulstunden, ist also auf Nach-
haltigkeit angelegt. Die Schüler
belegen ihn meist als Wahl-
pflichtfach oder er wird ins Fach
Arbeitslehre integriert. 

sind. Und bei Kreativitätsspielen
üben sie, eigene Geschäftsideen
zu entwickeln.

ABENDBLATT: Was für verborgene
Qualitäten haben die Schüler?
HASENCLEVER: Die Lehrer sind oft
total überrascht. „Der kann Sa-
chen – das hätte ich nie ge-
dacht!“, bekomme ich nicht sel-
ten zu hören. Eigentlich hat jeder
Schüler etwas, das ihm Spaß
macht, wobei er Geduld hat, wo-
rin er besser ist als seine Freun-
de, etwas, was er anderen bei-
bringen kann. Ob es sich nun um
Computerkenntnisse handelt, um
Fähigkeiten in Musik oder De-
sign. Viele sind auch gut im Ver-
handeln und Verkaufen, erst im
Spiel, dann ganz real. Marktfor-
schung, Marketing – auch so was
interessiert sie, denn Werbung
kennen sie aus dem täglichen Le-
ben. Wenn die Schüler erfahren,
dass sie auch etwas können, was
von anderen als wichtig angese-
hen wird, erwerben sie ganz neue
Selbstsicherheit – und am Ende
ein für die Bewerbung wichtiges
Zertifikat. Allerdings nur, wenn
sie im Laufe des Unterrichts ei-
nen kompletten Businessplan
entwickelt haben und ihn einer
Wirtschaftsjury präsentieren.

ABENDBLATT: Was sagen die beteilig-
ten Unternehmer?
HASENCLEVER: Sie sind verblüfft und
beeindruckt. Sie spüren, dass die
Schüler mit Herzblut dabei sind
und Interesse entwickelt haben
für das, was sich in Unternehmen
abspielt. Und solche Leute kön-
nen sie als Lehrlinge gut gebrau-
chen. Wir bauen also Vorurteile
aufseiten der Wirtschaft gegen-
über Schülern mit einem geringe-
ren Schulabschluss ab. In Berlin
haben wir zum Beispiel erlebt,
dass an einer Haupt- und Real-
schule in einer schwierigen Regi-
on jeder NFTE-Schüler hinterher
einen Praktikums- oder Ausbil-
dungsplatz bekommen hat. Ein
Unternehmen hat sogar einen zu-
sätzlichen Platz eingerichtet, weil
ihm einer der Schüler bei seiner
Präsentation so gut gefallen hat.

INTERVIEW: ANDREA PAWLIK

„Plötzlich macht ihnen Mathe Spaß“
FÖRDERPROJEKT NFTE BENACHTEILIGTE JUGENDLICHE LERNEN DIE WIRTSCHAFT KENNEN

Schüler treffen
Unternehmer ihrer
Region, schreiben
Businesspläne und
werden mutig. 

Connie Hasenclever (60) hat 30 Jahre lang unterrichtet und Internate gelei-
tet. Jetzt organisiert sie die Arbeit von NFTE Deutschland. FOTO: C. HAHN

Connie Hasenclever (60) ist Schul-
und Internatsberaterin in Berlin und
seit 2004 Programmdirektorin und
pädagogische Leiterin des „Network
for Teaching Entrepreneurship“ (NFTE)
Deutschland. Die gebürtige Hessin ist
in Hamburg zur Schule gegangen und
hat in Freiburg Kunst und Deutsch für
Grund- und Hauptschule studiert. 30
Jahre hat sie als Lehrerin und In-
ternatsleiterin in verschiedenen
Bundesländern gearbeitet. Sie ist
verheiratet und hat zwei Kinder. 
■ NFTE wurde 1987 in den USA
gegründet. Ziel ist, die Berufsaus-
sichten benachteiligter Schüler zu
verbessern. NFTE, finanziert von

Spendern und Sponsoren, gibt es in
13 Ländern, seit 2004 in Deutschland.
Bislang wurden in zwölf Bundes-
ländern 410 Lehrer ausgebildet und
3500 Jugendliche gefördert. In Ham-
burg sind 31 Lehrer zertifiziert. Die
nächste Weiterbildung findet vom
18. bis 20. Februar 2010 am Landes-
institut (LI) für Lehrerbildung und
Schulentwicklung statt. Auch Firmen,
die NFTE fördern, ihren Betrieb vor-
stellen oder die Jugendlichen als
Mentor oder in der Jury unterstützen
möchten, sind gesucht. (apa)

www.nfte.de
www.li-hamburg.de/zsw

ZUR PERSON / DAS PROJEKT NFTE

Wann gelten die Ausgaben eines
Arbeitgebers für eine Betriebs-
feier als steuerpflichtiger Ar-
beitslohn? Das hatte der Bun-
desfinanzhof (BFH) zu entschei-
den. Ein Unternehmen hatte sei-
ne Arbeitnehmer zu einer
Betriebsversammlung auf einem
Schiff eingeladen. Abends folgte
eine Betriebsfeier mit Unterhal-
tungsprogramm im Hotel. Die
Schifffahrt war verpflichtend,
die Teilnahme an der Betriebs-
feier freiwillig. Das Finanzamt
sah die Aufwendungen der Fir-
ma für die ganze Veranstaltung
als steuerpflichtigen Arbeitslohn
an und forderte Lohnsteuer.

Das Finanzgericht ging von ei-
ner gemischt veranlassten Ver-
anstaltung aus. Es teilte die Auf-
wendungen, die nicht eindeutig
dem betrieblichen oder geselli-
gen Bereich zuzuordnen waren,
zeitanteilig im Verhältnis 35 Pro-
zent für den betrieblichen Ver-
anstaltungsteil und 65 Prozent
für den unterhaltenden Teil auf.

Der BFH (Urteil vom 30.4.2009,
VI R 55/07) stimmte dem Finanz-
gericht im Wesentlichen zu.

Danach müssen bei einer ge-
mischten Betriebsveranstaltung
die Sachzuwendungen an die Ar-
beitnehmer aufgeteilt werden.
Dabei sind zunächst die Kosten
herauszurechnen, die sich ein-
deutig dem betriebsfunktionalen
Teil oder dem Bereich, der sich
als geldwerter Vorteil darstellt,
zuordnen lassen. Die verblei-
benden Kosten (Bustransfer und
Schiffstour) sind nach Schätzung
aufzuteilen. Aufteilungsmaß-
stab ist das Zeitverhältnis der
einzelnen Veranstaltungsteile.

Betriebsfeier
STEUERRECHT

Unser Autor
Michael Fischer
ist Steuerberater
und Wirtschafts-
prüfer in
Hamburg.
Im Internet:
www.wpfischer.de

1.NORWE-
GEN

Eine Arbeits-
stunde im
Verarbeitenden
Gewerbe

kostete im Jahr 2008 in Norwegen
40,30 Euro. Damit sind die Ar-
beitskosten in dem skandinavischen
Land europaweit am höchsten.
Deutschland rangiert mit 33,58 Euro
auf dem sechsten Rang. Würde man
allerdings die ost- und westdeut-
schen Zahlen auseinanderrechnen,
läge der Westen mit 35,22 Euro auf
dem dritten Platz, der Osten mit
20,75 Euro für eine Arbeitsstunde auf
Rang 17. Mit Abstand am wenigsten
erhalten die Arbeitnehmer im Ver-
arbeitenden Gewerbe in Bulgarien:
Dort liegen die Kosten für eine Ar-
beitnehmerstunde bei 2,18 Euro. Auf
dem vorletzten Platz liegt Rumänien
mit Arbeitskosten von 3,52 Euro.

TOP TEN

Arbeitskosten
2.BELGIEN 

36,60 Euro

3.SCHWEIZ 
34,78 Euro

4.SCHWEDEN 
34,66 Euro

5.DÄNEMARK
34,09 Euro

6.DEUTSCHLAND
33,58 Euro

7.FRANKREICH
33,23 Euro

8.NIEDERLANDE
32,20 Euro

9.LUXEMBURG
31,61 Euro

10.ÖSTERREICH
31,40 Euro

Quelle: Institut der deutschen Wirt-
schaft (IW) Köln, iwd 35/2009


